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Frei nach 43 Jahren
Wie es einemSyrer
ergeht, der im
Gefängnis die Erfin-
dungdesHandys
nichtmitbekam. 4

YBmit Kantersieg
Die YoungBoys
zeigen eineGlanz-
leistungund siegen
gegenYverdonklar
mit 6:1. 14

Gaudi in denAlpen
Früher gab es nurDJ
Ötzi, heute setztman
auch imBernerOber-
land auf die Après-
Ski-Party. 21

Rachel Aviv
Die Journalistin
schrieb einBuchüber
Menschen in psychi-
schenAusnahme-
zuständen. 23

US-Präsident DonaldTrump hat
inWashington nach einemTref-
fen mit dem israelischen Minis-
terpräsidenten Benjamin Neta-
nyahu bizarre Pläne geäussert:
DervomGazakrieg stark zerstör-
te Küstenstreifen amMittelmeer
solle in den «Besitz» der USA
übergehen.Unter deren Führung

könne er eine «Riviera des Na-
henOstens»werden.Ausserdem
will Trump die zwei Millionen
palästinensischen Einwohner
dauerhaft umsiedeln.

Dies verstösst aus Sicht von
Experten gegen dasVölkerrecht.
Entsprechend heftig fiel die in-
ternationale Kritik an den Plä-

nen aus. Nicht nur der Palästi-
nenserpräsident Mahmoud Ab-
bas sagte, man werde nach
Jahrzehnten des Kampfes und
der Opfer die Rechte des paläs-
tinensischenVolkes nicht aufge-
ben, und wurde dabei etwa von
Saudiarabien, Jordanien und
Ägypten unterstützt. Auch die

deutsche Aussenministerin An-
nalena Baerbock betonte: «Gaza
gehört – ebenso wie die West-
bank undOstjerusalem–den Pa-
lästinenserinnen und Palästi-
nensern.» Eine Vertreibung sei
«inakzeptabel und völkerrechts-
widrig». Ähnlich klingt es in
Frankreich und Spanien.

Zustimmung gab es für den Re-
publikaner Trump und sein va-
ges Vorhaben dagegen aus den
eigenen Reihen. Bei rechtsorien-
tierten Israelis löste der Vor-
schlag gar regelrechte Euphorie
aus. (SDA/red)
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Trumps Fantasien für Gaza
irritieren weltweit
Palästina Der US-Präsident schlägt vor, der Gazastreifen solle in «Besitz» der USA übergehen und unter ihrer
Führung zu einer «Riviera des Nahen Ostens» werden. Zwei Millionen Palästinenser sollen umgesiedelt werden.

Influencer OluyomiScherrer ist gelernterKochausBernundmit seinenVideos seit drei JahrenTiktok-Star.
Er lebtdavon,dass immermehrUnternehmenversuchen,überdiesenSocial-Media-Kanal an
KäuferinnenundKäuferheranzukommen. (red) Seite 11 Foto: RaphaelMoser

Vom erfolgreichen Surfen auf der Tiktok-Welle

Photovoltaik in den Alpen Der Ber-
ner Energiedirektor Christoph
Ammann verliert eineWette: Im
Kanton dürfte Ende Jahr keine
der geplanten alpinen Solaran-
lagen am Netz sein. Noch Mitte
2023 hatte sich der Regierungs-
rat zuversichtlich gezeigt, dass
im Kanton sechs bis neun alpine
Solaranlagen gebaut würden.
Bern wollte Bundesbeiträge ab-
holen, die das Parlament mit
Blick auf den drohenden Strom-
mangel imWinter für den soge-
nannten Solarexpress beschlos-
sen hatte.

Heute ist Christoph Ammann
ernüchtert: Weit fortgeschritten
ist das Projekt oberhalb der Alp
Morgeten im Simmental. DerRe-
gierungsrat hatte für dieses und
andere Projekte das Bewilli-
gungsverfahren straffenwollen.
Doch das Verwaltungsgericht
entschied soeben, der Regie-
rungsrat dürfe nicht vomgesetz-
lich festgelegten Instanzenweg
abweichen. In Bern hofft man
jetzt darauf, dass der National-
rat die Frist für Bundesbeiträge
über das Jahr 2025 hinaus ver-
längert. (bw/red) Seite 17

Nach Euphorie
die Ernüchterung

Wegen Werbeboykott Weil Welt-
konzerne ihre Werbung auf sei-
ner PlattformX reduzierten oder
strichen, bemüht ElonMuskwe-
gen angeblichenWerbeboykotts
die Richter. Jüngster Fall ist eine
Klage gegen den Lebensmittel-
konzern Nestlé. Überraschend
kommen die Klagen nicht. Be-
reits im vergangenen Sommer
hatte Musk ein hartes Vorgehen
gegen unwillige Werbekunden
angekündigt. (red) Seite 9

ElonMusk klagt
gegen Nestlé

«EinBundesrat
ist exponiert.
Dasmöchte ich
meinenKindern
nicht zumuten.»
Martin Candinas
ist einer von vier Vätern, die mit
ihren Kindern begründen, warum
sie nicht kandidieren. Seite 8

Meinung & Analyse

Stadt Bern Ist ein eigenes Tablet
für Schulkinder ab der 3. Klasse
nicht zu früh,wo doch die meis-
ten Kinder zu Hause noch kein
Handybenutzen dürfen? Bereits
Kindergartenkinder kämen da-
heim in Kontakt mit digitalen
Geräten, antwortet Schulamts-
leiterin Luzia Annen. Sie sollten
früh lernen, bewusst damit um-
zugehen. Die Stadt Bern will
rund 22Millionen Franken in die
Schulinformatik investieren.Am
9. Februar wird darüber abge-
stimmt. Bei der digitalen Trans-
formation der Schulen gehe es
umdieMündigkeit in der zuneh-
mend digitalisiertenWelt, betont
Annen. (red) Seite 15

Millionen für
die digitale Schule

Erbrecht Seit 2023 kann man
freier entscheiden, wem man
sein Vermögen vermachen will.
Ein Studie zeigt nun, dass die
Menschen von den neuen Frei-
heiten Gebrauch machen. «Die
grossen Gewinner der Revision
sind unseren Berechnungen zu-
folge unverheiratete Lebenspart-
nerinnen und -partner», sagt
Volkswirtschaftsprofessor und
Co-Studienautor Marius Brül-
hart. Sie erhalten gemäss Aus-
wertung erheblich grössere An-
teile an der Erbmasse als zuvor.
«Die Gesetzesänderung scheint
damit ihr Ziel erreicht zu haben,
moderne Lebensentwürfe besser
abzubilden.» (red) Seite 7

Neue Freiheiten
werden genutzt
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Naomi Jones und
Regina Schneeberger

Die Lehrerin überträgt denHeft-
eintrag auf einen Bildschirm.Die
Schülerinnen und Schüler lernen
das Einmaleinsmit Übungen auf
dem Tablet. Digitale Hilfsmittel
sind an den Berner Schulen all-
gegenwärtig. Und werden künf-
tig noch wichtiger werden.

Deshalb will die Stadt Bern
rund 22Millionen Franken in die
Schulinformatik investieren.Am
9. Februar wird darüber abge-
stimmt. LuziaAnnen ist Leiterin
des Schulamts der Stadt Bern.
Wir treffen die 53-jährige
Erziehungswissenschaftlerin im
Meerhaus an der Effingerstrasse
und sprechen mit ihr darüber,
wie sich die Stadt Bern die Schu-
le der Zukunft vorstellt.

FrauAnnen,wir gingen noch zu
einer Zeit zur Schule, als man
mit Büchern,Heften und Stiften
lernte. Heute haben die Kinder
Tablets, die Lehrpersonen
digitaleWandtafeln.Welche
Chancen bietet das?
Diese Werkzeuge bieten enorm
viel, wenn man sie gut einsetzt.
Ich versuche ein paar Beispiele
aus dem Schulalltag zu nennen:
Bei einerTurnübung können sich
die Schüler gegenseitig filmen
und das Video der Lehrperson
zur Beurteilung abgeben. Sie
müssen also nicht mehr vor 20
anderen Jugendlichenvorturnen.
Im Kindergarten kann ein Kind
auf dem Tablet Geschichten hö-
ren, so oft es will, und dazu ein
Bild malen. Schliesslich gibt es
Lernprogramme,die denSchwie-
rigkeitsgrad der Aufgaben dem
Niveau des Kindes anpassen.Das
Kind kommt etwa beim Einmal-
eins erst weiter, wenn es eine
Reihe richtig anwenden kann.

Auchmit einer CD kannman
eine Geschichte immerwieder
hören.Was bieten die digitalen
Geräte zusätzlich?
Sie nützen imUnterricht dort et-
was,wo sie nicht bloss ein Papier
oder ein Buch ersetzen, sondern
mehr können als das Papier. Es
gibt damit ganz neue Aufgaben
wie das Vorbereiten einer Prä-
sentation mit einer Onlinere-
cherche. Als Schule müssen wir
diesenWeg sehr bewusst und re-
flektiert zusammenmit den Kin-
dern gehen, damit sie sich spä-
ter mündig in einer digitalisier-
tenWelt bewegen können.

Wann ist man denn digital
mündig?
Ichmuss digitale Geräte undPro-
gramme bedienen können, ich
muss kritisch reflektieren kön-
nen,wie oft,wann undwozu ich
sie nutzen kann, ohne mich von
ihnen abhängig zu machen. Ich
muss die Grenze des Legalen
kennen undwissen,wie ichmich
vor illegalen Inhalten schütze
oder wie ich mich wehre, wenn
ich nicht will, dass jemand bei-
spielsweise vonmir ein Bild pos-
tet.

Die Schulewill die Kinder auch
auf die Berufswelt vorbereiten.

Bis die Kinder in den Beruf
einsteigen, sind dieApps und
Programme, die sie in der
Schule brauchten, schon längst
veraltet.
Schule verändert sich stetig, aber
nicht schnell. Gesetze und Lehr-
pläne werden auf demokrati-
schem Weg beschlossen. Das
braucht Zeit. Nichtsdestotrotz
muss die Schule agiler sein und
sich schneller an neue Entwick-
lungen anpassen können,ummit
denVeränderungenmithalten zu
können. Der Lehrplan 21 hat da-
für mit den Kompetenzen einen
guten Boden geschaffen. Man
kam von den starren Inhalten
weg. Mit den Kompetenzen ver-
sucht man die Kinder zu befähi-
gen, auf Neues zu reagieren, und
schnellen Entwicklungen begeg-
nen zu können, gerade weil wir
nicht genauwissen,wie sich die
Welt entwickelt.

Die Stadt Bern hat eineVision
zur digitalen Transformation
der Berner Schulen entwickelt.
Können Sie diese inwenigen
Sätzen skizzieren?
Es geht umdieMündigkeit in der
zunehmend digitalisiertenWelt.
In dieser muss ich wissen, wie
ich mir Wissen aneignen kann.
Kritisches Denkenwird je länger,
desto wichtiger und auch, dass
wir miteinander kreativ etwas
schaffen können. Die Schule ist
künftig mehr als eine Lehrper-
son mit ihrer Klasse in einem
Schulhaus. Schule wird breiter,
umfassender und offener als
heute. Dank der Digitalisierung
ist es möglich, irgendwann ir-
gendwo individuell oder in ver-
schiedenen Settings zu arbeiten.

Sowerden Lehrpersonen
zunehmend Lerncoachs. Schon
heute habenmanche Eltern den
Eindruck, ihre Kindermüssten
sich den Stoffwie Studierende
an derUniweitgehend selber
erarbeiten. Das ist doch eine
Überforderung für Kinder.
Anstatt dass die Lehrperson
zeigt,wie etwas geht, die Kinder
üben lässt und dann einen Test
macht, sollen die Kinder zuneh-
mend selber ausprobieren und
herausfinden,wie etwas funkti-
oniert. Es gibt natürlich Kinder,
die etwas mehr Anleitung brau-
chen. Sie werden in Zukunft
nicht stärker überfordert sein als
heute, wenn wir darauf achten,
diese Art des Arbeitens gut auf-
zubauen und die Kinder mitzu-
nehmen.

Sie schreiben in derVision
auch, dassman individuelle
Lerntempi ermöglichenwolle.
Wer den Unterricht verschläft,
lernt halt nichtmehr richtig
lesen, schreiben und rechnen?
Schon heute ist es möglich, dass
Kinder den Zeitpunkt einesTests
selber festsetzen. Dann kann ein
Kind etwas länger üben,wenn es
noch nicht sicher genug ist.
Wenn die Schule nicht mehr so
eng getaktet ist, dass alle in der-
selben Zeit denselben Stoff ge-
lernt habenmüssen, gibt esmehr
Spielraum.Das heisst aber nicht,
dass man Kinder aus der Schule
entlassenwird, die nur die Hälf-
te der Lernziele erreicht haben.
Manwill vielmehr darauf einge-
hen, dass ein Kind nicht in allen
Themen und Fächern gleich
schnell vorankommt. Ein Kind,
das sich in Französisch einen

Vorsprung erarbeitet hat, kann
diesen zum Beispiel dafür nut-
zen, inMathematik etwas länger
zu üben.

Bernwill rund 22Millionen
Franken in die Schulinformatik
investieren. In Skandinavien
kehrt derTrend bereits, und
digitale Gerätewerden aus
den Schulen verbannt.Warum
will man in Bern bei Tablets,
Laptops und digitalen
Wandtafeln aufrüsten?
Die skandinavischen Länder ha-
ben sehr früh schon fast ganz auf
papierloses Lernen umgestellt.
Nunmachen sie einen Schritt zu-
rück. Bei uns ist die Schule so-
wohl analog als auch digital un-
terwegs. Wir wollen mit dem
Kredit die alten Geräte ersetzen.
Und ab der 3. Klasse sollen neu
alle Kinder ihr eigenes Gerät er-
halten, damit sie nicht mehr zu
zweit eines teilen müssen wie
bisher. Es ist aber nicht unser
Ziel, nur noch digital zu arbeiten.

Ein eigenes Tablet ab der
3. Klasse – ist das nicht zu früh?
Bereits Kindergartenkinderkom-
men zuHause in Kontaktmit di-
gitalen Geräten. Das ist die Rea-
lität. Deshalb ist eswichtig, dass
sie auch früh lernen, bewusst da-
mit umzugehen. Bücher und
Hefte bleibenweiterhinwichtig.
Zudem hoffen wir, dass sie mit
demTablet sorgsamerumgehen,
wenn es ihr eigenes ist.

ZuHause erlauben die
Eltern noch kein Handy. Nun
drückt ihnen die Schule ein
Gerät in die Hand. Das ist
problematisch.

Das Tablet ist grundsätzlich in
der Schule. In der Stadt Bern ha-
ben die Kinder keineHausaufga-
ben, es gibt also in der Regel kei-
nen Grund, das Gerät heimzu-
nehmen. Vielleicht muss mal
eine Schülerin oder ein Schüler
einenVortrag zuHause üben und
braucht dafür das Tablet, das
kann vorkommen. Aber eher bei
den Jugendlichen, die schon
selbstständig damit umgehen
können, und nicht bei den jün-
geren Kindern.

Von Stadtberner Eltern
vernimmtman, dass die
Kinder auf denTablets auch
gamen undVideos schauen.
Wie schützt die Schule die
Kinder?
Die installierten Apps werden
von den Lehrpersonen gezielt
ausgewählt. Viele Seiten im In-
ternet haben wir auf den Schul-
geräten gesperrt. Natürlich gibt
es Inhalte, die trotzdem noch
verfügbar sind, obwohl sie nicht
in den Unterricht gehören. Da
müssenwir reagieren,wennKin-
der oder Eltern der Lehrperson
etwas melden.

Jugendliche sind den
Lehrpersonen oftmals einen
Schritt voraus,wenn es darum
geht, digitale Schranken
auszutricksen.
Ja, das ist eine grosse Herausfor-
derung. Wer die Jugendlichen
denUmgangmit digitalenMedi-
en lehren will, muss selber sehr
fit sein. Aber ich erlebe bei den
Lehrpersonen generell eine hohe
Kompetenz.Und die Bereitschaft,
mitzuwachsen.

Die Stadt setzt auf Microsoft
undApple.Wie stellt sie
sicher, dass keine Daten von
Schulkindern in der Cloud auf
amerikanischen Servern
landen?
Die Sicherheitsansprüche an das
Schulnetzwerk sind sehr hoch.
So sind schützenswerte Daten
nicht in einerCloud, sondern nur
lokal auf unserem Server oder in
Fachapplikationen abgelegt. Bei-
spielsweise Zeugnisse und
Schulberichte.Aber auchAufsät-
ze können so abgelegt werden,
wenn sie sehr persönliche Infor-
mationen enthalten.

Die Einführung von Base4kids
im Jahr 2019war ein Debakel.
Wie verhindert man diesmal
ein solches?
Die Ausgangslage ist diesmal
eine andere. Wir führen keine
neue Plattform ein. Es geht um
eineWeiterentwicklung.Undwir
haben einiges dazugelernt. So
haben wir Schulleitungen und
Lehrpersonen nun von Anfang
anviel engermiteinbezogen.Ver-
treterinnen und Vertreter aus
den Schulenwaren bereits an der
Erarbeitung der Vision, die dem
Projekt zugrunde liegt, beteiligt.
Zudem nehmen wir uns genug
Zeit für Testläufe. Klassen oder
ganze Schulhäuser probieren ge-
wisse Funktionen aus. Erst da-
nach werden wir die neuen Ge-
räte undAnwendungen flächen-
deckend ausrollen.

Schulen werden immer digitaler –
ist das für die Kinder förderlich?
Interview über Unterricht der Zukunft Bereits ab der 3. Klasse erhalten Kinder in der Stadt Bern ein Tablet.
Schulamtsleiterin Luzia Annen sagt, wie die Schule sie dabei begleiten und schützen will.

Schulamtsleiterin Luzia Annen betont, dass Bücher nicht aus den Schulen verschwinden werden. Auch im Amt hat das Papier nicht ausgedient:
Die Schnipp-Schnapp sollen den Schall in den frisch bezogenen Büroräumen dämmen. Foto: Adrian Moser

«Bereits Kinder-
gartenkinder
kommen zu
Hause in Kontakt
mit digitalen
Geräten. Das ist
die Realität.»
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